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„Zauberwald und Liebesbaum “ - Zur Mythologie von Wald und Bäumen
bei Römern , Griechen und Germanen

Gabriele Ziethen

Abstract
Since Antiquity the belief in holy trees and forests has been documented with various examples. Historie records and poe-
try describe the actual handling of special plants and also the fantasy, wishes and hopes that are linked with them . It was
obvious to former generations that poets and singers - who often were from aristocratic descent - played a special role as
intermediates between these worlds. In addition to archaeological objects (e .g . burials with a musical instrument among
the grave goods) , local myths - still activelybelieved in modern times - are important testimonies of this branch of cultu-
ral history.

Zusammenfassung
Seit der Antike wird der Glaube der Menschen an heilige Bäume und Haine beschrieben . Historische Überlieferung und
Werke der Dichtung vermitteln einen Einblick in den realen Umgang mit besonderen Pflanzen und die mit ihnen in Ver¬
bindung gebrachten Phantasien , Wünsche und Hoffnungen. So lag es nahe , dass der Person des Dichters oder Sängers -
durchaus aus den gehobenen Gesellschaftsschichtenstammend - eine besondere Rolle in der Vermittlung diesesWissens
zukam. Neben archäologischen Funden (z . B. Gräber mit Instrumentenbeigabe ) , stellt auch die noch in unserer Zeit le¬
bendige Märchenüberlieferung ein wichtigeskulturgeschichtlichesZeugnis dar.

1 . Einleitung
Bäume und heilige Haine sind von alters her
für den Menschen von großer Bedeutung . Die
Bäume lieferten nicht nur essbare Früchte
oder Bau- und Feuerholz . So war auch der
Glaube an die Wirkkraft heiliger Bäume und
Haine - meist in Verbindung mit der Kultstät¬
te einer weiblichen oder männlichen Gottheit
- in der Antike weit verbreitet (Ziethen
2000) . Trotz der Distanz , die das Christentum
zu den Vorstellungen von heiligen Bäumen
und Hainen einnahm , blieb der Glaube an die
Wirkkraft der Bäume bis in die Märchenwelt
des europäischen Kulturkreises erhalten . Die
Mythen der meisten Völker , so auch der Grie¬
chen, Römer , Kelten und Germanen enthalten
Elemente , die mit Bäumen und Wäldern in
Verbindung gebracht werden können . Von
den Vorstellungen der Griechen und Römer
berichten zahlreiche schriftliche Quellen , un¬
ter denen die „Metamorphoses “ des Publius
Ovidius Naso (43 v. Chr. - 18 . n . Chr.) und die
„Historia Naturalis“ des älteren Plinius
(23/24 - 79 n . Chr.) einen besonderen Schatz
darstellen . Angaben über die frühen kelti¬
schen und germanischen Völkerschaften (vgl.
Haffner 1995) enthalten die „Commentarii“
des Gallischen Krieges von Gaius Iulius

Caesar (100 - 44 v. Chr .) und die „Germania “
des Tacitus (um 60 n . Chr . - frühes 2 . Jh . n .
Chr.) . Für den nordgermanischen Kulturkreis
des frühen Mittelalters beinhalten die Dich¬
tungen der „Edda “ wertvolle Informationen ,
die durch archäologische Funde ergänzt wer¬
den (Homann 1976 , Müller -Wille 1999) .

2. Bäume und Haine in der griechischen My¬
thologie
In vielfältigen Überlieferungen bezieht sich
die griechische und römische Mythologie
häufig auf geheimnisvolle Verwandlungsge¬
schichten. Der Dichter Publius Ovidius
Naso fasst die bedeutendsten Themen , die
z . T. eng mit den Gründungsmythen Roms
verbunden sind , zusammen . In den Metamor¬
phosen 14 , Verse 549- 565 , werden die Schiffe
des Aeneas und der Untergang der phrygi-
schen Flotte beschrieben , deren Schiffshölzer
sich in Meeresgottheiten verwandeln (vgl.
auch Rösch 1952) :

„Nutzend die Kräfte des einen von ihnen ,zerreißt die erhabne
Mutter die hänfernen Taue der phrygischen Flotte und jagt bug-
über die Schiffe dahin und versenkt sie mitten im Meere .
Weich wird das Harte , das Holz in Fleisch von Leibern verwandelt ,
und zu Häuptern gestalten sich um die geschwungenen Hecke ,
Finger werden die Ruder und schwimmende Schenkel ,doch Flanke
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bleibt , was Flanke zuvor gewesen , und unter des Fahrzeugs
Mitte der Kiel wird verwandelt , als Rückgrat künftig zu dienen .
Das Haar wird das Linnen , die Rahen werden zu Armen ;
wie sie gewesen , die Farbe ist blau ;in den Wellen , die einst sie
fürchteten , tummeln sich jetzt ihre Jungfrauenleiber als Meeres¬
nymphen im Spiel , und sie, die im rauhen Gebirge geboren ,
hausen in linder Flut und achten nicht ihres Urspungs .
Nicht vergessend jedoch ,wie viel Gefahr sie im wilden
Meere erduldet , haben den kämpfenden Kielen gar oft die
Hände sie untergelegt , wenn sie nicht etwa Griechen getragen ,
haßten , noch immer gedenk der phrygischen Not , die Pelasger ,
sahen mit frohem Gesicht die Trümmer vom Floß des Ulixes,
sahen auch mit frohem Gesicht des Alcinous Fahrzeug ,
wie es erstarrte , und wie in das Holz der Felsen hineinwuchs .“

Die Vorstellung, Gottheiten oder Menschen
mit Bäumen in Verbindung zu bringen, heilige
Haine aufzusuchen, verdiente Mitbürger, er¬
folgreiche Athleten und Herrscher mit Krän¬
zen aus Baumzweigen und -laub (Eichenlaub,
Lorbeerzweige) zu ehren , gehörte für Grie¬
chen und Römer zu den Riten des öffentlichen
politischen und religiösen Lebens. Berühmte
Beispiele sind die Lorbeerbäumchen des Oc-
tavian , die diesem nach seiner Ernennung zum
Augustus 27 v. Chr . auf Beschluß des Römi¬
schen Senateszu beiden Seiten seines Hausein¬
ganges aufgestellt oder eingepflanzt wurden.
Von diesem Ereignis berichtete später der
sechsundsiebzigjährige Augustus in seinem
politischenTestament (vgl. Weber 1985) :

„In meinem sechsten und siebenten Konsulat (28 und 27 v. Chr .),
nachdem ich den Bürgerkriegen ein Ende gesetzt hatte , habe ich,
der ich mit Zustimmung der Allgemeinheit zur höchsten Gewalt ge¬
langt war , den Staat aus meinem Machtbereich wieder der freien
Entscheidung des Senats und des römischen Volkes übertragen .Für
dieses mein Verdienst wurde ich auf Senatsbeschluß Augustus ge¬
nannt , die Türpfosten meines Hauses wurden öffentlich mit Lor¬
beer geschmückt , der Bürgerkranz über meinem Tor angebracht ,
sowie ein goldener Schild in der Curia Iulia aufgehängt ,den mir Se¬
nat und Volk von Rom widmeten ob meiner Tapferkeit , Milde, Ge¬
rechtigkeit und Pflichttreue ,wie die auf diesem Schild angebrachte
Inschrift bezeugt .“

Einige Personen, die laut Verwandlungsmy¬
thos in Form von Bäumen weiterleben, sind uns
heute noch als botanische Gattungsnamen ver¬
traut, auch wenn es sich dann um andere Arten
handelt. So wurde Daphne (Daphne ist heute
der Seidelbast) , welche die Werbungdes Gottes
Phoebos Apollon zurückwies , in einen Lor¬
beerbaum verwandelt (Metamorphosen 1 , Ver¬
se 547- 567) :

„Kaum hat so sie gefleht , da ergreift eine Starre die Glieder ;
zäher Bast umspinnt das Fleisch des geschmeidigen Leibes ;
wie als Blätter die Haare , so wachsen als Arme die Zweige ;
eben so schnell noch , haften in steifen Wurzeln die Füße ;
Wipfel nimmt ein das Gesicht . Ein Glanz nur bleibt über allem .
Phoebus liebt sie noch jetzt ;er legt an den Stamm seine Rechte ,
fühlt das Herz der Geliebten noch schlagen unter der Rinde ;
und es umschlingt sein Arm wie Glieder die Zweige ;mit Küssen
deckt er das Holz ;und es weicht noch jetzt zurück vor den Lippen .
.Kannst du ‘, so spricht der Gott , .nicht mehr die Gattin mir werden '

sollst mein Baum du doch sein .Es sollen , o Lorbeer , dich tragen
stete meine Leyer ,mein Haar , der Köcher ;den römischen Feldherrn
zierst du ,wenn zum Triumph die frohen Rufe schallen ,
wenn auf den festlichen Zug die Burg vom Hügel herabschaut .
Sollst auch stehn am Tor des Augustus , als treuester Wächter
hüten den eichenen Kranz , der hängt ob der Mitte der Pforte .
„Und,wiemeinjugendlichHaupt an den Locken die Scherenicht duldet,
trage du immerfort den Schmuck des grünenden Laubes .“

Phoebus hatte geendet . Bejahend regte die jungen
Zweige der Lorbeer und schien wie ein Haupt den Wipfel zu neigen .“

Der Umgang mit Bäumen als Bestandteilen
der religiösen Ressourcen der eigenen Kultur
war in diesem Zusammenhang ein anderer
als die Nutzung der Wälder im wirtschaft¬
lichen Zusammenhang. Der mythische Gründer
Roms, Romulus war im Wald geboren und auf¬
gezogen worden; das Mitführen von Zweigen
verschiedenerBäume war Bestandteilreligiöser
Prozessionen, von Vertragsabschlüssen und
Reinigungsriten(Guillaume -Coirier 1992) .

Hölzer und Zweige wurden im Altertum
nicht selten auch als politisches Attribut ge¬
wertet . So wurden im öffentlichen Leben
Roms die Inhaber magistratischer Ämter von
Amtsdienern ( „lictores“) begleitet , welche
mit einem roten Band zusammengebundene
Rutenbündel ( „fasces“ ) aus Ulmen - oder Bir¬
kenholz trugen (Samter 1909) , die als Zei¬
chen der magistratischen Amtsgewalt dienten
und zu Züchtigungszwecken eingesetzt wer¬
den konnten . Ein vergleichbares Attribut
stellte im militärischen Kontext der hölzerne
Kommandostab der Zenturionen dar.

Die Bedeutung der Bäume und des Waldes
in Politik und Religion änderte sich im Mittel¬
meerraum während der Jahrhunderte kaum.
Reisende aus waldreichen Ländern nördlich
der Alpen hielten im 19 . Jh . Eindrücke des
Waldes in ihren Erinnerungen fest . Eine Rei¬
sebeschreibung des norddeutschen H . All -
mers (um 1859- 1864) widmete dem Vegetati¬
onsbild Italiens besondere Aufmerksamkeit :
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„Will aber dort [in Italien ; Anm . Verf.] jemand seine bessere Her¬
kunft andeuten , sagt er stolz : .Meinst du , daß ich aus dem Walde
(della macchia ) stamme ?’ Denn den schönen grünen Wald haßt er
und rottet ihn aus, wo er ihn findet ; die kahlen Apenninenrücken ,
die dürren unfruchtbaren Berge und Täler Siciliens, der einstigen
vielgepriesenen Kornkammer des Südens , sind traurige Beweise
dafür ...“ Zur gleichen Zeit war es lediglich im Arnotal etwas besser
um die Baumvegetation bestellt :„Graue ,malerisch gewundene und
verknorrte Oliven bedecken wieder alle Bergabhänge und ihr sanf¬
ter Silberton bildet zu dem nackten , warm gelblichen Felsgestein
den köstlichsten und wohltuendsten Gegensatz , während das ei¬
gentümliche und tiefe Grün der italienischen Eiche prachtvoll dun¬
kel dazu steht . In jede Vigne dann entfaltet die Feige ihr saftreiches
Blatt in größerer Üppigkeit , dichter Lorbeer schaut über jede Gar¬
tenmauer und vor allem ist es die Cypresse , die in mächtigen
schwarzgrünen Massen in der Umgebung von Florenz alle Villen
und Klöster umschattet .“

3 . Die Bedeutungvon Holz bei Völkern nörd¬
lich des Mittelmeergebietes
Mit der allmählichen Seßhaftwerdung germa¬
nischer Völker seit dem 5 . Jh . n . Chr . innerhalb
des römischen Reichsterritoriums änderten
sich Wirtschafts - und Lebenformen . Mit der
zeitweiligen Rückkehr zur Naturalwirtschaft
ging z . B. der Verzicht auf die römischen Wohn¬
verhältnisse einher : Villen , Thermen und Tem¬
pel wurden nicht mehr bewirtschaftet , das tech¬
nische Wissen hierüber ging ebenfalls verloren .
Man begann , wieder in Holzbauten zu leben .
Die handwerklichen Fähigkeiten von Franken
und Alamannen wurden auf die Metall - , Kera¬
mik - und Holzbearbeitung konzentriert . Inner¬
halb der Architektur ist auf die hölzernen Kir¬
chenbauten hinzuweisen (Ahrens et al . 1982,
Reiss -Museum 1996, Archäologisches Landes¬
museum 1997, Capelle 2000) . Im Bereich des
Hauswerks und der Herstellung von Ge¬
brauchsgegenständen (z . B. Herstellung von
Geschirr ) wurde eine beachtliche Kunstfertig¬
keit erzielt . Archäologische Funde zeigen , daß
dies auch für den medizinischen Bereich gilt;
hölzerne Gehhilfen und Prothesen sind nicht
nur für das Mittelalter bekannt (Baumgart¬
ner 1982) , sondern waren noch bei der medizi¬
nischen Nachversorgung der Kriegsversehrten
bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg ge¬
bräuchlich .

Der vielfältigen Bedeutung des Holzes
(auch in der Zauberei ) wird bereits in der alt¬
hochdeutschen Literatur Ausdruck verliehen .
Zu den frühen literarischen Zeugnissen der

Dichtung , in denen „Holz “ erwähnt wird ,
gehört der zweite Merseburger Zauberspruch
aus der Gegend um Fulda , der aus dem 10 . Jh .
überliefert ist , aber eine wesentlich ältere Ebe¬
ne frühmittelalterlicher Zaubervorstellungen
zeigt (Best & Schmidt 1982) . Es handelt sich
um einen in stabreimenden Langzeilen verfaß¬
ten Bindezauber in althochdeutscher Sprache ,
der rhythmisch gesprochen bzw . rezitiert vor ei¬
nem folgenreichen und gefährlichen Tierunfall
im Wald bewahren soll . Das eingangs erwähnte
„Holz “ wird hier als Synonym für Wald aufge¬
faßt ; mit dem „Zusammenleimen “ der Pferde¬
knochen am Ende des Spruches wird gleichzei¬
tig die Holzverarbeitung angesprochen .

Übersetzung des Zauberspruches :
„Phol und Wodan ritten in den Wald [wörtlich: fuhren zum/ins Holz,
Anm . Verf.]. / Da verrenkte sich Balders Fohlen den Fuß . / Da be¬
sprach ihn Sindgund (und) Sunna , ihre Schwester; / da besprach ihn
Frija (und ) Volla, ihre Schwester; / da besprach ihn Wodan , so gut er
konnte :/ Wie die Verrenkung des Beines, so die Verrenkung des Blu¬
tes, / so die Verrenkung des Gliedes : / Knochen zu Knochen , Blut zu
Blut, / Glied an Glied ,als seien sie geleimt (?) [gemeint ist:auf daß sie
wie zusammengeleimtes Holz wieder fest sind:Anm .Verf.].

3.1. Mythologische Bedeutung von Holz in
der Musik und im Totenkult
Bereits während der Spätantike des 4 . Jh . n . Chr .
bis zum frühen Mittelalter des 7 . Jh . berichten
die schriftlichen Quellen der Griechen und
Römer , unter ihnen besonders Ammianus
Marcellinus (um 330 - um 395 n . Chr .) und
Prokopius (ca . 490/507 - zweite Hälfte des 6 .
Jh . n . Chr .) in zunehmendem Maße von einem
besonderen kulturellen Phänomen ihrer ger¬
manischen Verbündeten oder Gegner , nämlich
dem Heldengesang mit Musikbegleitung . Ge¬
bildete Krieger , sogar Könige (z . B. der Vanda¬
lenkönig Gelimer ) , verstanden sich auf die Re¬
zitation und das Musizieren mit Leier , Zither
oder Harfe , also Holzinstrumenten (Paulsen
1992) . Im frühalamannischen Gräberfeld von
Oberflacht , dessen Funde einen einzigartigen
Einblick in die Möbelherstellung des 6 .- 7 .
Jh . n . Chr . erlaubt , wurde neben schnitzver¬
zierten Baumsarkophagen (vgl. Thrane &
Jankuhn 1976) auch das mit reichem Holzmo¬
biliar ausgestattete Grab (Grab 84) eines sol¬
chen frühmittelalterlichen Sängers gefunden
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(Abb . 1 ) , zu dem noch ein weiteresMännergrab
(Grab 37) mit vergleichbarer Ausstattung hin¬
zukommt (Abb . 2) . Beide enthielten neben
den typischenWaffenbeigaben und Reiteraus¬
rüstungen (Teile des Pferdegeschirres) je eine
hölzerne Leier (Paulsen 1992, vgl. Rösch
2000) . Ähnliche Funde stammen aus St . Severin
in Köln und dem Schiffsgrab von Sutton Hoo.

Das Zusammenspiel zwischen musikali¬
schen und kriegerischen Aktivitäten wurde in
der Vortragskunst der Krieger in der kultivier¬
ten Form der hochmittelalterlichen Minne-
und Festlyrik erreicht . Vortragsszenen der rit¬
terlichen Gesellschaft des Hochmittelalters
zeigt die ManessischeHandschrift (Abb . 3 ; vgl.
auch Mittler & Werner 1988) . Abgesehen
von solchen friedvollen Szenen berichten die
Verse des Nibelungenliedes, also der Helden¬
dichtung, auch das Gegenteil. Wie eine fröhli¬
che Festgesellschaft (Hochzeit der Königin
Krimhild mit dem Hunnenkönig Attila ) , zu
deren Unterhaltungsprogramm Rezitationen
gehörten , in hinterhältigen Streit geraten
konnte , wird im 33 .Abenteuer des Nibelungen¬
liedes (Strophe 2035- 2037 ; 2067 , vgl . Genzmer
1960) berichtet . Der Sänger Volker von Al¬
zey griff statt zur Leier zu den Waffen , die er

nicht minder wirkungsvollzu führen wußte.

„Da hob sich an der Türe schärferer Andrang
und auch von den Schwertern und Helmen lauter Klang .
Da kam der kühne Dankwart in gar schwere Not .
Das gedachte Hagen , wie seine Treue ihn bewog .//
Gar laut rief da Hagen Volker , den Fiedelmann :
„Sehet dort , Geselle , meinen Bruder an
von hunnischen Recken unter starken Schlägen !
Rettet , Freunde ,mir den Bruder , ehe wir verloren den Degen !“ //
„Das tu ich ohne Zögern “, sprach der Spielmann .
Fiedelnd durch den Palas zu gehn er begann .
Sein scharfes Schwert ihm kräftig in seiner Hand erklang .
Die Recken von dem Rheine sagten ihm drum großen Dank . ... II...
Nach dem Klang sich wandte Günther , der König hehr .
„Hört Ihr die Töne ,Hagen , die dort Volker
mit den Hunnen fiedelt ,wer der Türe naht ?
Es ist ein roter Anstrich , den er am Fiedelbogen hat .“

Abb . 1: Rekonstruktion des „Sängergrabes “ 84 von Ober¬
flacht nach dem Grabungsbefund mit hölzernem Mobiliar
und Holzgeschirr . Die Form des Sarges enthält Stilmerk¬
male eines Bettes . Schräg auf dem Oberkörper des Toten
befand sich eine Leier aus Eichenholz , (aus Paulsen 1992)

3.2. Holz in der Welt der Märchen
Welch hervorragende Rolle der Wald im Mär¬
chen spielt, lehren uns manche Märchen der
Gebrüder Grimm wie „Hänsel und Gretel “ .
Abgesehen von den literarischen und archä¬
ologischen Quellen , lohnt es sich nicht nur für
den Historiker , auch einen Blick in die Volks¬
überlieferung und die Märchenwelt (Homann
1976 , Pehl 1987) zu werfen. Zumeist erscheint
in diesen Erzählungen der Wald als Bedro¬
hung für den sich darin verirrenden Menschen
oder zumindest als Ort eines veränderten (er¬
weiterten ? ) Existenzbewußtseins. In solcher
Umgebung stellte man sich auch das Vorhan¬
densein besonderer Lebewesen vor, wie etwa
Feen , Zwerge, Hexen und Zauberer . In der
Abgeschiedenheit des Waldes können sie den
Menschen , der sich fern seiner Siedlung, Be¬
hausung oder der zum Ackerbau geeigneten
Rodungsfläche aufhält , beraten , bedrohen
oder gar verwünschen. Diese Umgebung
außerhalb der „Normalität “ kann zur Be¬
währungsprobe des Individuums führen , in
letzter Konsequenz vielleicht sogar dessen
Orientierungssinn schärfen. In diesen Bereich
gehören auch die vielfältigen Varianten, die
der Volksglaube für das technische Endpro¬
dukt von Baum und Holz entwickelt hat , näm¬
lich die Holzkohle (Olbrich 1987 , Thommes
2000) . Abgesehen von einer Funktion als Me¬
dium der Wahrheitsfindung, finden sich in der
Überlieferung Hinweise, die auf (im frühen
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Mittelalter nicht erklärbare ) physikalische
Prozesse beim Umgang mit brennenden Koh¬
len hindeuten . Die Vorstellung, mittels der sich
verwandelnden Kohlen Edelmetalle - zumeist
Gold - zu gewinnen, hat vielleicht in den viel¬
fältigen Schmelzprozessen des mittelalter¬
lichen Metallhandwerks ihren Ursprung.

In unserer Zeit sind die Zusammenhänge
zwischen Wald und Märchenüberlieferung
noch anschaulich am Beispiel des Ober¬
engadins nachvollziehbar. In einigen touris¬
tisch wenig berührten , meist abgelegenen
Gebieten , die in gewissemUmfang noch einer
historischen Landschaft entsprechen , lassen
sich die in den Regionalmärchen überliefer¬
ten Waldgebiete mit ihrer oft unheimlichen
Atmosphäre noch nachvollziehen.

Eine schöne Beschreibung der Stimmung
im Walde findet man im Märchen „Der Drache
im SchwarzenWalde“

, dessen Handlung - die
Suche nach einem vermißten Mitglied einer
Kaufmannsfamilie- seinen Ausgangspunkt in
Pontresina (Oberengadin , Schweiz ) nimmt.
Das Märchen spielt aber hauptsächlich im
nahe gelegenen Stazer Wald sowie dem ihm
nahen „Schwarzen Wald “ (Bundi & Giaco -
metti 1971 ) . Interessant ist neben einem Er¬

zählbezugzum ebenfalls im Engadin liegenden
blumenreichen Val Fex die Ausgangssituation,
die an den Ausritt zum Wald im erwähnten
Merseburger Zauberspruch erinnert . Eine ge¬

wisse Unheimlichkeit sowie die Tatsache, daß
Waldmenschen im Baum leben können , spie¬
gelt nachfolgender Ausschnitt wider. Die alte
Vorstellungvon der belebten Natur der Gehöl¬
ze wird in diesem Beispiel positiv in das Mär¬
chengeschehen integriert.

„... Ludwig nahm Abschied und ging.Er ritt in den schwarzen Wald
hinein und - merkwürdig - wo er auch vorbeikam ,war ihm alles be¬
kannt , er hatte es im Traume gesehen . Je tiefer er in den Watd hin¬
einkam , um so wilder wurde alles. Der Schimmel hatte grosse
Mühe , sich durch das Gewirr von Zweigen und Wurzeln , von Ge¬
strüpp und Steinen durchzuarbeiten . Die Zweige der Bäume
berührten einander , bald war der Kopf des Reiters , bald derjenige
des Pferdes in diesem Netz von Ästen verfangen . Der Wald wurde
immer unheimlicher , das Pferd war über und über mit Schaum be¬
deckt , aber von Ludwigs sicherer Hand geleitet ,ging es immer vor¬
wärts . Sie kamen an eine Stelle , die weithin voller Alpenrosen war .
Das Pferd tat einen Schritt - da gab es einen furchtbaren Donner¬
schlag,dass die Erde bebte und das Pferd sich aufbäumte .Dicht vor
dem Reiter spaltete sich ein mächtiger Baumstrunk und hervor
sprang ein feuerroter Mann , fasste das Pferd am Zügel und brachte
das zitternde Tier zum stehen . Dann sprach er zu Ludwig , der zu
Tode erschrocken sich kaum mehr im Sattel halten konnte :„ [es fol¬
gen Anweisungen für einen Lösezauber ] ... Denn , weisst du , auch
ich bin verzaubert . Ich bin auf der Jagd in den Schwarzen Wald ge¬
raten , und der Zauber hat mich gebannt . Zu dir spricht ein Mann ,
der Engadiner ist wie du , Mathias Silvester aus dem Fextal . Nun
aber reite vorwärts , ich muss in meinen Baumstrunk zurück .“

Aus dem zitierten Ausschnitt des Schweizer
Märchens geht hervor, daß von alters her Bäu¬
me als besondere „Pflanzenindividuen“ und
Seelensitze wahrgenommen wurden (Mar -
zell 1987 ) . Unter dem Schutz besonderer Bäu¬

me - d . h . im Schatten ihrer Krone - wurden
auch Versammlungen abgehalten. Die Eichen
altgermanischer Thingversammlungen, aber
auch die bis in unsere Zeit bekannten Ulmen
(Effen) als Zeichen alter dörflicher Mittel¬
punkte (z . B . in Rheinhessen; Böhres 1992)
sind zu nennen . Die Einbindung eines besonde¬
ren Baumes in die Festkultur einer Dorfge¬
meinschaftkann - abgesehenvom weitverbrei¬
teten Brauch des Maibaumes- noch in unserer
Zeit in Langenbeutingen (Kr. Heilbronn) be¬
sichtigt werden, denn in der Krone der Tanzlin¬
de im Ortsmittelpunkt befindet sich eine be¬
gehbare hölzerne Galerie.

Abb . 2 : Rekonstruktionsvorschlag für die hölzerne Leier
aus Oberflacht,Grab 37 (aus Paulsen 1992) .

Abb . 3 (S. 37) : Mittelalterliche Konzertgesellschaft mit
verschiedenen hölzernen Saiten- und Blasinstrumenten in
der Darstellung des Codex Manesse (Bl . 399r, aus Mitt¬
ler & Werner 1988) .
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Nachklängeder im vorliegendenBeitrag an¬
gesprochenen vielfältigen Aspekte der Wahr¬
nehmung von Bäumen durch den Menschen
sind - neben dem Weiterbestehen der Natur¬
lyrik - in unserer Zeit das Einritzen von Liebes¬
und Fruchtbarkeitssymbolen in die Borke von
Bäumen und noch der alte Brauch des Baum-
pflanzens nach der Geburt eines Kindes als
Ausdruckder Hoffnung umWerden, Gedeihen
und Beständigkeit (vgl . Marzell 1987) .
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